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Glossen zum „Verfassungstage". 
C M , 10. August. 

Als wir die gedrängte, aber nichtsdestoweniger von unverschämten 
Lügen strotzende Schilderung des Veifassungstages im „Laib. Tagbl." 
vom 9. d. M . durchlasen, glaubten wir vor allem das Komitö des 
Cillier Veifassungstages einer höchst unangenehmen Aufgabe dadurch 
zu entheben, wenn wir sowohl den Herrn Berichterstatter, als auch 
die Leser des „Laib. Tagbl." in Kenntniß setzen, daß der Cillier 
Verfasfungsverein nachträglich ausdrücklich erklärte, niemals eine 
„ V o l k s v e r s a m m l u n g " beabsichtiget zu haben, daß derselbe eine 
solche Versammlung vielmehr perhorreszirte, und daher nur P a r 
t e i g e n o s s e n gegen Vorweisung von Eintrittskarten den Einlaß in 
den wohlverwahrten und versteckt gelegenen Klostergarten gestaltete. 
— Freilich würden sich die Verfassungsfreunde gern der angenehmen 
Il lusion hingeben, daß die geschlossene Vereinsversammlung als eine 
Volksversammlung, als eine Versammlung unter freiem Himmel 
gälte, weil niemand aus ihrer Mi t te sich der Erkenntniß verschließen 
kann, daß die Beschlüsse der im Klostergarten Versammelten — selbst 
wenn ihrer mehr als 3000 gewesen waren, wie das „Laib. Tagbl." 
behauptet — nur als höchst unbedeutende Privatmeinungen einiger 
Gesinnungsgenossen aufgefaßt werden dürfen, die in der Oeffentlich-
keit kaum eine Beachtung verdienen. — So nur ist es uns erklär
lich, daß das „Laib. Tagbl." absichtlich ignoriren wi l l , was die 
ganze Welt weiß, was selbst das Komitö des Cillier Verfassungs
tages von vornherein zugegeben hat, so nur läßt sich vielleicht einige 
Entschuldigung finden für die unerhörte Keckheit und Frechheit dieses 
Blattes, in welchem man an v i e r Stellen gedruckt findet, was 
felbst Verfassungsfreunde a u s z u s p r e c h e n sich scheuen. 

W i r begnügen uns damit, auf den flagranten Widerspruch zwischen 
dem „Laib. Tagbl." und den Beschlüssen des Komitös des Cillier 
Veifassungstages aufmerksam gemacht zu haben, das weitere über
lassen wir den dabei Vetheiligten! — Oder wi l l vielleicht das „Laib. 
Tagbl." seine maßlose Arroganz damit rechtfertigen, daß es sich 
denkt: „E in gutes Drit tel der Anwesenden bestand aus Landleuten 
der Umgebung von C i l l i " , erss0 war die Versammlung eine Volks
versammlung? Dagegen erlauben wir uns einzuwenden, daß sowohl 
die Prämisse eine Lüge ist, als auch die Schlußfolgerung eine ab
solut falsche. Letzteres ist so klar und einleuchtend, daß auch ein mit
telmäßig begabter Jurist unter der Zahl der Mitarbeiter des „Tag-
blatt" ohne Schwierigkeiten den Beweis für die Richtigkeit unserer 
Behauptung zu liefern im Stande wäre. Was aber die Falschheit 
der Prämisse anbelangt, so glauben wir unseren Lefern einen an
genehmen Dienst zu erweisen, wenn wir die Thatsache konsta-
tiren, daß Herr De2man mit seiner slovenischen Rede in sichtliche 
Verlegenheit gerieth, indem er anfänglich nicht recht wußte, an wen 
er sich wenden follte, der ihn verstehen könnte. 

Wenn das „Laib. Tagbl." glaubt, daß jene Leute, an die Herr 
DeLman sich in der zweiten Hälfte feines Sermons wandte, Land
leute aus der Umgebung von Ci l l i feien, so möge es uns verzeihen, 

wenn wir zur Aufklärung seines absichtlichen I r r thums uns unter
fangen, hier offen auszusprechen, daß jene Personen, die es gern zu 
Landleuten stempeln möchte, g e d u n g e n e A r b e i t e r waren, und 
zwar 34 „Gesinnungsgenossen von Sagor" — wie dasselbe sie zu 
nennen beliebt — , die auf Kommando des Direktors L a n g e r gegen 
freie Fahrt, Speife und Trank im Klostergarten pflichtschuldigst ap-
plaudiren mußten, nnd weiters ungefähr 80 Handlanger des Herrn 
S c h m i d von Ci l l i , meist italienischer und sächsischer Abkunft. — 
Wenn diese Personen das „gute Drittel der Anwesenden" ausma
chen sollten, so dürfte wahrscheinlich in der Bezifferung der Zahl 
der „Versammelten" auf „3000" ein Druckfehler sich eingeschlichen 
haben, dem gemäß wir in einer der nächsten Nummern des „Laib. 
Tagbl." zuversichtlich die Berichtigung erwarten: „statt 3000 lese 
200.» — Wenn wir uns jedoch in unserer Erwartung getäuscht 
sehen sollten, so müssen wir im vorhinein bemerken, daß Herr Der
mal! am Sonntag Abends unmittelbar vor seiner Abfahrt nach Lai
bach selbst einem andern Verfassungsfreunde gegenüber sich äußerte, 
m a n müsse z w a r v i e l A u f s e h e n s v o n d e r G e s c h i c h t e i n 
den Z e i t u n g e n machen, doch w a g e er es n icht d i e Z a h l 
der V e r s a m m e l t e n a u f m e h r denn 1500 a n z u s c h l a g e n . 
— Diese Aeußerung des Verfassungsfreundlichsten der Verfassungs
freunde dürfte ein nicht uninteressantes Streiflicht werfen auf die 
Lobrcdner des Cillier Veifassungstages. 

Wo war demnach außer den obgenannten jenes „gute Dr i t te l 
der Landbevölkerung"? Wi r selbst waren Augenzeugen des Veifas
sungstages, doch jenes „Dr i t te l " sahen wir nicht; wir kennen die 
Leute der Umgebung von Ci l l i und haben kaum zu befürchten in 
solchen I r r t hum zu gerathen, wie Herr Detzman und mit ihm das 
„Laib. Tagbl ." , doch uns kam lein bekanntes Gesicht unter! — W i r 
waren vielmehr Augenzeuge, in welch' sehr l i b e r a l e r , ja a l l z u 
l i b e r a l e r und beinahe schon i l l i b e r a l e r Weise die Landbevöl
kerung zum Eintritt in den Klostergarten geladen, beziehungsweise 
gezwungen wurde, jene Landbevölkerung, vor der man sich aus dem 
freundlichen Eichenwäldchen hinter die düsteren Gemäuer der Kloster
kirche flüchtete, und wir waren wieder Augenzeuge, wie jene Land
bevölkerung mit Hinweis auf den letzten Aufruf von Seite der na
tionalen Partei die Einladung von sich wies. 

Alle diese Vorgänge erinnerten uns lebhaft an das biblische 
Gleichniß, worin das Himmelreich mit einem Könige verglichen wird, 
der mit feinen Leuten Hochzeit hielt. — Die Anwendung dieses 
Gleichnisfes auf den Verfassungstag überlassen wir den Arrangeuren 
und rufen diesen, wie allen Verfassungsfreunden zu: Durch die 
Nichtbetheiligung des Landvolkes an dieser Versammlung sind eure 
Intriguen zu Schanden geworden und ihr müßt doch schon, trotz 
aller euch zu Gebote stehenden Mit te l , der Ohnmächtigkeit des Druckes 
inne geworden sein, den ihr von eurer unberechtigten Stellung aus 
auf die flovenische Nation übt; ihr müßt aber auch fchon zu be
greifen angefangen haben, daß eure Worte beim Landvolke nur 
taube Ohren finden! 



Zur Charakteristik unserer Deutschthümler. 
vi. 

Unser Gemeinderath ist nach allem, was wir bis jetzt von ihm 
erlebt haben, eine Körperschaft, die ihre Aufgabe — gelinde gesagt 
— v e r k e h r t auffaßt, die mit unverantwortlicher Vernachlässigung 
ihres eigentlichen Wirkungskreises innerhalb des Pomöriums von 
Laibach sich als L a n d e s b e h ö r d e gerirt und als solche sich berufen 
fühlt, sich in Landesangelegenheiten eine entscheidende Stimme 
anzumaßen. Man muß gestehen, daß die Häuptlinge dieses konstitu
tionellen Stammes, die Generäle der liberalen Armee es meisterhaft 
verstehen, die Situation für sich auszubeuten. I h r Promemoria, so 
viele Absurditäten, Entstellungen, Übertreibungen, falsche Anklagen, 
ja Verleumdungen es auch enthält, war ein Meisterstück in feiner 
A r t ; so und nur so kaun die Kaste über das Land denken, nur so 
vräzisirt sie ihre Wünsche; sie zeigt deutlich die Riegel, welche ihrer 
Herrschaft noch vorgeschoben sind und welche sie beseitiget wünscht, 
damit sie überall frei und ungehindert schalten und walten könne. 

Von einer so tief gesunkenen Klique als unsere verlaufenen 
Liberalen, denen ja der Gemeinderath der Abstammung und Gesin
nung nach angehört, konnte man kaum etwas anderes erwarten; aber 
in hohem Grade muß es jeden billig denkenden, der die Slovenen 
nicht unmittelbar unter die Strauchdiebe, Wegelagerer und Hals
abschneider zählt, Wunder nehmen, wenn er sieht, daß dieses Pro
memoria dem Ministerium überreicht, von demselben angenommen 
worden ist, und was vollends frappirt, gewürdigt zu werden beginnt. 
Während die Denkschrift des Vereines „ Ä o v s u i j a " , der Geistlich
keit und mehrere andere Proteste gegen die gemeinderäthlichen I n 
sinuationen und falschen Anklagen aä s,ota gelegt worden zu sein 
scheinen, findet eine Klique politischer Stänker in Wien Gehör, ihre 
Beschuldigungen der Nationalen werden geglaubt, die von ihr ver
langten Maßregelungen der nationalen Presse und der national ge
sinnten Beamten verhängt. O Liberalismus, wie schlecht faßt man 
dich auf! 

Dem liberalen (?) Gemeinderathe ist die Staatsanwaltschaft 
zu duldsam, natürlich der slovenischen Presse gegenüber, weil über
haupt noch slovenische Blätter in Laibach erscheinen dürfen. Er de-
nunzirt sie nun als national und wünscht die Entfernung der kom-
promittirten Beamten aus dem Grunde, w e i l d ie „ l i b e r a l e " 

Feuilleton. 
Im Bade. 

Beides, 14. August. 
I. 

A h ! ! . . H a ! ! . . U f ! ! . . Freiheit, nicht Liberalismus! Wi r 
sind in V e l d e s , wahrhaftig, wir sind es, wir fühlen es. Nicht 
drückt uns die konstitutionelle Schwüle, der liberale Alp ist ent
flohen. Es quälen hier keine Schwärme von „Tagblatt"-Mosquitos 
den Wanderer oder Gast, nur ein e i n z i g e s Insekt dieser Sorte 
vegetirt hier kümmerlich, einsam, traurig und ungelesen liegt es auf 
dem Tische; hier bewacht und beengt keine Polizei die Wege, f r e i 
wandelt man an den Ufern des Sees und genießt die Freiheit als 
f r e i e n Genuß, der niemandem aufgedrungen wird, wie in Laibach 
der Liberalismus, der berauschende, geisttödtende. 

Wi r sind also in Veldes, daher reichlich belohnt für die Tortur
fahrt in jenem antidiluianischen Kasten, welchen irgend ein Reisender 
im höchsten Stadium des Unmuths eufemistischeiweise „ E i l w a g e n " 
getauft hat. 

Oft ist die Fahrt in dieser Arche sowohl unangenehm, als auch 
mit Abenteuern verknüpft; die letzteren lassen sich angenehmer lesen, 
als schildern oder gar mitmachen, und es wäre ein Verbrechen der 
Thier- oder Menschenquälerei, welches die Leser begehen würden, 
wenn sie an den Feuilletonisten das Ansinnen stellen, er folle reisen, 
damit s i e dessen Abenteuer lesen und ihn dann — auslachen. Zum 
Glück für i h n und zum Unglück für S i e , Verehrteste, hat er keine 
bestanden, der Schlaf raubte ihm Zeit und Lust dazu. 

Wi r sind Badegast. Ironie des Schicksals! Die Spitzen der 
nächsten Berge deckt „schneeweißer" Schnee und dahinter ist „eis
kaltes" Eis zu vermuthen, und wir sollen baden, uns kühlen in der 
„naßkalten" Nässe, im „wäß'rigen" Wasser! Glücklicherweise kamen 
wir nicht in dieser Absicht nach Veldes, uns genügt der Anblick des 

d e u t s c h t h ü m e l n d e P a r t e i zu dense lben ke in Z u t r a u e n 
fassen könn te . Hat die Welt in einem durch Gesetze geregelten 
Staate, wo die Bürger einander gleich gestellt sein sollen, je ähn
liches erlebt! Weil n icht a l l e Slovenen sich im Antlagezustande 
befinden, hat die Staatsanwaltschaft das Vertrauen der vermessenen 
Klique eingebüßt, weil einige Beamte nicht Mitglieder des konstitu
tionellen Vereines sind, sind sie unfähig, das Amt eines öffentlichen 
Anwalts zu bekleiden und sollen durch andere ersetzt werden, die na
türlich mit Leib und Seele dem „Liberalismus" huldigen. Kann es 
ein ungerechteres Ansinnen geben? 

Wohlan, ihr Herren, wenn der Vorwand, „man könne zu ei
nem Institut kein Vertrauen fassen", schon genügt, um es als un
haltbar zu erklären, so höret: „Der ganze B e a m t e n k ö r p e r in 
Krain, insoferne er zur deutschthümelnden Kaste zählt, ist derart, daß 
w i r kein Vertrauen zu ihm fassen können. Und das ist viel, denn 
eure kleine Anzahl ist im Vergleich zu unserer Partei eine so kleine, 
daß sie gar keine Beachtung verdient, sondern froh sein sollte, daß 
sie im Lande ungestört leben und g u t leben kann. Es sollte daher 
niemanden daran liegen, ob i h r , der Zahl nach Nul l , mit irgend 
etwas zufrieden seid; ist es gesetzlich, dann habt ihr nichts weiter 
einzuwenden. Gesetzt, wir würden die Entfernung des ganzen L a n 
d e s g e r i c h t e s verlangen, welches bekanntlich durchgehend« konstitu
tionell gefärbt ist, und zwar unter dem Vorwande, daß wir zu dem
selben kein Vertrauen fassen können, was würdet ihr, was würde 
das Landesgericht dazu sagen? 

^Ein Beamter erscheint in euren Augen kompromittirt, wenn er 
die (Ätaluica oder gar einen Tabor besucht. Is t denn die öitalnica 
eine Komplott-Schmiede? sind die Tabore nicht gesetzlich bewilligte, 
unter der Aufsicht von Negierungsbeamten stattfindende Versamm
lungen? Dagegen fällt es gar nicht auf, wenn k. k. Beamte das 
Kasino, die „Verfassungstage" besuchen, auf den letzteren sogar in 
Reden die slovenische Nation schmähen. Eine Parteinahme für die 
Slovenen ist ihnen nicht gestattet, sie zieht verderbliche Folgen nach 
sich; eine Parteinahme für die „liberale", also den Slovenen feind
liche Klique ist sogar ein Zeichen loyaler Gesinnung und wird höhern 
Orts zur gelegentlichen Berücksichtigung geneigtesten« zur Kenntniß 
genommen. 

W i r fragen: welchen Grund hat man denn zu dieser Benr-
theilungsweise? Wie kann man sie rechtfertigen? Sind denn die 

blauen Sees; wir vertiefen uns in das Blaue, wir lieben das 
Blaue. Sehen Sie die Augen jenes reizenden Kindes, welches über 
das Geländer gelehnt den unten herumschießenden Fischen Brot zu
wirft und fröhlich auflacht, wenn zwei Fischlein um ein Krümchen 
ringen! Es ist ein allerliebstes Kind mit Augen, welche den blauen 
See imitiren und doch hat es Freude am Hader, am Kampf! 
Blauer See und blaue Augen, ihr seid beide gleich tückisch, wir 
trauen euch nicht, ihr trügt! Unfern von dem lieblichen Kinde steht 
ein Jüngling, blaß, abgezehrt, mit hohlen, unheimlich leuchtenden 
Augen; — er beobachtet das lebensfrohe Treiben des schelmischen 
Kindes, nicht mit Wohlgefallen, sondern mit jenem Ausdrucke im 
erdfahlen Gesichte, den ein Gefangener zeigt, wenn lustige Tanz
weisen in feine einsame Zelle dringen. Der Arme! Er kann nicht 
froh sein, er zählt sich bereits Zu den Kandidaten des Todes. Und 
dennoch beobachtet er wie gefesselt das Spiel des reizenden Kindes 
und blickt ihm wehmüthig nach, als es tänzelnd davon springt. 

Aus dem Saale schallt laute Musik, ein junger Mann trägt 
Opernarien mit nahezu vollendeter Meisterschaft vor. Leider hat er 
wenige Zuhörer und selbst diese sind nicht des Ohren-, sondern des 
Kaffeeschmauses da und würzen dieses Mah l mit der Lektüre von 
Zeitungen. 

Der Badeort zählt gegenwärtig viel Noblesse und zwar nicht 
nur die Pseudo- oder Geldnoblesse, sondern auch die eigentliche, die 
adelige an seinen Ufern und in seinen Speisesälen. Mag übrigens 
der Grund des Besuches ein wirtliches oder bloß eingebildetes Leiden 
sein, mag der Zweck die Heilung desselben oder bloß die Anforde
rung des bou ton , im Sommer in Bädern Amüsements zu suchen, 
sein, e i n O r t ist es, wo sie sich alle finden, und dieser ist der 
Speisesaal. Hier herrscht keine politische Ansicht, die Gesellschaft ist 
nicht in zwei oder mehrere Lager getheilt, es gibt kein Kasino, keine 
6italnica, fondern nur den Speisesaal, der gleich dem Himmelreiche 
für alle Parteien bestimmt ist. 

Da sitzt malerisch der G e o r g , nicht der heilige, er durch-



Slovenen eine proskribirte Nation, die gelegentlich zu köpfen wäre? 
Oder gibt man sich noch immer der I l lusion hin, daß nicht das 
Volk, sondern einzelne Verrückte die flovenische Nation spielen? 

Vielleicht kommt wieder der DeLman'sche Knecht, das „Tag-
blatt", in der barschen, höhnischen und geringschätzenden Weise, um 
auf alle diese Fragen nach der Manier eines präpotenten kammer-
dicnerlichen Lümmels zu antworten: So ein Ding wagt es noch 
Fragen zu stellen! Als ob es jemandem belieben würde, darauf zu 
antworten! 

Uebermüthiger Junge! Es wird dir bald belieben, du wirst 
nicht lange mehr ungestraft auf den Köpfen einer Nation herum
tanzen, gestützt auf die staatsanwaltschaftliche Nachsicht; der Schilling, 
den du schon längst verdient, wird nicht ausbleiben, wenn übrigens 
die Gerechtigkeit nicht völlig blind ist und der Glaube an eine Ver
geltung noch besteht. Die Zwingburg des falschen Liberalismus wird 
und muß fallen und wird im Sturze die Zwingherren und Vögte 
der Nation begraben. 

Tagesneuigkeiten. 
Laibllch, 17. August. 

— ( S o k o l . ) Die fotografische Aufnahme der Mitglieder des 
Sokol, deren Zustandekommen bisher durch mehrfache Zwischenfälle 
vereitelt wurde, soll, wie wir schon jüngst erwähnt haben, Sonntag 
den 22, d. M . um 9 ^ Uhr Vormittag im Hofraume der Oital-
nica vor sich gehen. Den Verkauf der Bilder, deren Preis möglichst 
billig gestellt ist, wird der Ausschuß selbst in eigene Rechnung über
nehmen. Bestellungen werden schon jetzt angenommen von Herrn 
I v a n T i s e n im Manufakturwaaren-Geschäfte von I . P l e i w e i s ' 
N e f f e n . 

— (Bescheidene A n f r a g e . ) Das „Tagblatt" vom 12. 
d. M . brachte eine an sich unbedeutende Nachricht aus dem Schöße 
des hiesigen Landesgerichtes über die Zurückweisung einer Klage sei
tens eines „Bruders Kroaten", b e v o r noch der Gegenstand die 
gerichtliche Erledigung erhalten hatte. Angesichts dieser Thatsache 
fühlt man sich versucht zu fragen, ob das „Tagblatt" den Weg ge
funden, sich über Rechtsangelegenheiten der Parteien f r ü h e r , als 
dieselben bei Gericht behandelt worden, zu informiren? Möchte das 
k. k. Landesgericht nicht die Güte haben, diesen „dunklen" Vorgang 
aufzuklären? 

bohrt nicht mit der Lanze den Drachen, sondern liest das „Tag
blatt". Es gibt nur e i n e n Georg in Kanonenstiefeln, der das 
„Tagblatt" liest, und wenn wir hinzufügen, daß er die letzte Silbe 
seines Namens mit „gg" auszustatten pflegt, fo glauben wir den 
großen Mann, der jetzt den Badeort durch seine Anwesenheit — 
auf kurze Zeit natürlich, denn große Geister lassen sich nicht lange 
bewundern — verherrlicht, genau gekennzeichnet zu haben. Den 
Zweck seiner Reise und seines hiesigen Aufenthaltes wissen wir nicht, 
wir können seine Anwesenheit in einem Orte, wo von einem „Ver
fassungstag" noch nicht die allerkleinsten Anzeichen sichtbar sind, nicht 
recht deuten, denn: E i n „Verfassungsfreund" macht keinen „Ver
fassungstag". 

Trotz der durch Schnee schaitirten Bergspitzen der Umgebung 
beginnt es nachgerade heiß zu werden, so heiß, wie dem „Tagblatt", 
wenn es eine Wahrheit sagen soll. Die Gartentische im Schatten, 
die Veranda's am See sind besetzt von den Vadenymfen, d. h. 
Schönheiten, welche den O r t der Sommerfrische wegen besucht haben. 
Doch sind solche Erholungs- und Schattenplätze nicht abonnirte 
Sitze einzelner Familien oder Gesellschaften, sondern wer eben 
kommt, nimmt Platz und entfernt sich nicht, wenn andere ihm fremde 
Gruppen kommen. Doch hier ist man ja einander nicht fremd, man 
wird schnell bekannt, ohne jede Zeremonie, man spricht, man macht 
See- oder Landpartien, findet sich gegenseitig angenehm und reist 
ab ohne bleibende Eindrücke; gleichwie Schiff und See in sehr in
time Berührungen kommen, ohne eine bleibende Spur der Berüh
rung zurückzulassen. Tri f f t man sich dann im Leben zufällig wieder, 
so sinnt man nach, wo man sich gesehen oder kennen gelernt hat, 
erkundigt sich nach dem seitherigen Befinden oder höchstens nach der 
Dauer des einstigen Aufenthaltes in dem Badeorte und empfiehlt 
sich hochachtungsvoll. 

M i t dem Aufenthalte in Veldes hängen größere oder kleinere 
Landpartien innig zusammen. I n diesem Jahre jedoch muß man sich 

.damit begnügen, die ersteren mit dem bloßen Auge zu machen und 

— ( B a l l . ) Zur Feier des Geburtsfestes S r . Majestät des 
Kaisers findet Sonntag den 22. ^d. M . um 8 Uhr Abends in den 
Lokalitäten der K r a i n b u r g e r O i t a l n i c a ein großer Bal l statt, 
der sich eines starken Besuches erfreuen dürfte, da das Komitö zahl
reiche Einladungen nach allen Seiten hin verschickt hat und die in 
jüngster Zeit empfindlich kühlere Temperatur derlei Unterhaltungen 
entschieden günstig ist. 

— ( D i e P f a r r e V e l e s o v o , M i c h e l s t ä t t e n ) ist dem 
hochw. Herrn Georg V a r l , bisherigen Pfarrer von Kraren ver
liehen worden. 

— ( S t i f t u n g s p l a t z f ü r Techn ike r . ) Von den durch 
den hiesigen Sparkassaverein errichteten Stipendien für krainische 
Studierende der höheren technischen Wissenschaften ist vom nächsten 
Schuljahre an ein Stiftungsplatz mit jährlichen 15? f l . 50 kr. in 
Erledigung gekommen. Die gehörig belegten Gesuche sind bis 3 1 . 
d. M . bei der Kanzleivorstehung der krainischen Sparkasse zu überreichen. 

— (Neue s loven ische S p r a c h l e h r e , ) Der durch seine 
eifrige literarische Thätigkcit vortheilhaft bekannte Redakteur des 
„ I l ö i t e l j ^ i , tovarZ" Herr Andreas P r a p r o t n i k , Lehrer an der 
hiesigen städtischen Knabenschule bei S t . Jakob, hat soeben eine slo
venische Sprachlehre für Anfänger: „ s lavsns l iH »InvnicÄ 2», psi> 
venös" im Drucke veröffentlicht, die in Anlage und Durchführung 
als sehr zweckmäßig bezeichnet werden muß und daher unseren Volks
schulen, für welche sie zumeist bestimmt ist, recht willkommen sein wird. 

— ( D e r V e r f a s s u n g s t a g i n C i l l i ) hat bekanntlich ganz 
eigenthümlichen Manifestationen der Begeisterung für die „aller-
neueste" Aera in Oesterreich zum Durchbruche verholfen. Hiezu ge
hört jedenfalls in erster Reihe der sinnige Einfall eines Eillier 
„Verfassungstreuen", der seinerseits der Bedeutung des „Tages" 
dadurch Ausdruck geben zu sollen glaubte, daß er an seinem Hause 
eine klafterlange — preuß ische Fahne anbrachte! — Einen spre
chenden Beweis hoher politischer Reife legten die Eillier Bürger da
durch ab, daß sie während der hochwichtigen Verhandlungen im 
Klostergarten hübsch „gemüthlich" zu Hause saßen und mit Seelen
ruhe ihr Mittagmahl »erzehrten, die Herren Redner aber — reden 
ließen! Vielleicht trug daran der Umstand Schuld, daß der nun histo
rische „Klostergarten" bis zum glorreichen 8. August 1869 eine so 
obskure Oertlichkeit war, daß den meisten Eillier sogar dessen Exi
stenz unbekannt war ! 

den A l t v a t e r ^ r i ^ l a v (nicht zu verwechseln mit dem N a t u r 
burschen „Tr ig lav") nur in respektabler Entfernung zu „genießen" 
oder höchstens den Geist dahin zu entsenden; die Landpartien in die 
nächste Umgebung aber beschränken sich darauf, daß man jenseits des 
Sees Erdäpfel in der Gluth röstet oder in einem ländlichen Gast-
Hause sich Brathühner machen oder Schinken geben läßt, eine Ge
wohnheit, die man übrigens in Laibach auch kennt. 

Es ist vier Uhr Nachmittags, die Sonnenhitze hat einigermaßen 
nachgelassen und von dem Thurme der Inselkirche ertönt das melan
cholische Vespergeläute, in welches alsbald die Glocken der Umge
bung wetteifernd einfallen. Es ist eine erhebend melodische Musik, 
sie verkündet den morgigen Feiertag. Die Promenaden beginnen sich 
allmälig zu beleben und bieten einen malerischen Anblick. Einzelne 
Schiffe stoßen vom Ufer ab und schneiden Furchen in den ruhigen, 
stillen See, dunkle Streifen hinter sich lassend. Ein Herr, welcher 
der Sonnenhitze trotzend bisher mit der Angelruthe im See — nichts 
gefangen, kehrt mißmuthig zurück, er ist der einzige, auf den die 
liebliche Kühle der Abendluft keinen Eindruck macht, er stürmt halb 
verhungert in den Speisesaal und verlangt — Fische. Beschränktes 
und kurzsichtiges Menschenkind! Hättest D u h i e r Fische gesucht, 
D u hättest nicht den ganzen Tag, sondern nur eine Stunde verge
bens gewartet! 

Der morgige Tag ist ein beliebtes Fest, man sieht bereits 
Gruppen von reisenden Studenten und anderen Zuzüglern rath- und 
thatlos am Ufer stehen, denn es ist Wohnungsmangel eingetreten. 
Wie gut, daß Veldes weder einen konstitutionellen Gemeinderath, 
noch auch eine DeLman'sche Polizei hat, denn wenn dieß der Fall 
wäre, so würde ein Dr . Suppan ähnliche Gruppenbildungen als 
„ im Interesse der öffentlichen Ruhe und Ordnung mit Rücksicht auf 
die Bevölkerung" bedenklich, untersagen. 

Veldes aber hat keinen D r . Suppan zum Bürgermeister. Und 
das ist gut. 



— (Aus S a u e r b r u n n bei Rohitsch) haben die Kur
gäste slavischer Nationalität der „Zukunft" nachstehende Zuschrift 
eingesandt: I m verflossenen Jahre haben wir sämmtliche Kurgäste 
slavischer Nationalität uns im Beschwerdebuche wegen Vernachlässi
gung der Pränumeration slavenfreundlicher Journale ausgesprochen 
und zugleich gesagt, warum nicht auch slavische Musikstücke gespielt 
werden. Da wir Stauen zwei Drittheil sämmtlicher Kurgäste aus
machen und wie alle anderen verhalten werden, für die Musik zu 
zahlen, begreifen wir nicht, warum man unserem Wunsche nicht nach
kommen will. I n Folge dessen haben wir neuerdings folgende I n 
terpellation an die Badedirektion durch das Beschwerdebuch gerichtet: 
„Gedenkt die Badedirektion die schon wiederholt ausgesprochenen 
Wünsche der zahlreichen Kurgaste slavischer Nationalität wegen Prä
numeration slavischer Blätter auch fernerhin zu ignoriren? ferner: 
weßhalb werden slavische Musitpiecen gänzlich vernachlässiget? Zu 
unserer und unserer Gesinnungsgenossen weiterer Darnachachtung 
wünschen wir eine Präzise Antwort." 

— (Au f lösung des Tr iester Ter r i t o r i a l m i l i z - B a -
t a i l l o n s . ) Ein k. Handschreiben an den Kriegsminister Baron 
Kuhn vom 10. d. M. ordnet die in Folge des Inslebentretens des 
Wehrgesetzes nothwendig gewordene Auflösung des bisherigen Triester 
Tenitorialmiliz-Bataillons an. Indem der Kaiser dem Milizkörper 
in seiner Gesammtheit für die unter den schwierigsten Verhältnissen 
gegebenen Beweise musterhaft treuer Gesinnung, echten Soldaten
geistes und vollster Hingebung seine Anerkennung ausspricht, ernennt 
er in Würdigung der besonders hervorragenden Verdienstlichkeit den 
bisherigen Kommandanten des T.-B. Major I . M a u r o n er zum 
Oberstlieutenant mit der Bestimmung für ein Landwehr-Bataillons-
Kommando. Ueberdieß sind aus diesem Anlasse einigen Offizieren 
und mehreren Unteroffizieren Auszeichnungen zu Theil geworden. 

— ( I n T r ie f t ) wurde eine Madonnabüste an der Iesuiten-
lirche trotz der Weigerung des Pfarrers polizeilich entfernt, weil 
dieselbe durch angebliche Augenbewegungen die Veranlassung zu Zu
sammenrottungen vor der genannten Kirche gegeben hatte, welcher 
gegenüber sich — die Kriminalarreste befinden! Welche Deutung 
jenen „Augenbewegungen", welche die Ruhestörer beobachtet haben 
wollten, beigelegt wurde, erhellt aus dem vom Pöbel erhobenen 
Rufe: ?uo l i i ^r i^ ionier i ! 

— ( „8 I o v a n 5 k a l i x a",) der erst jüngst in's Leben ge
rufene nationale politische Verein in Prag, ist bereits von der Statt-
halterei aufgelöst und wider den Präsidenten des Vereines Dr. 
S l a d k o v s k y sowie gegen den Schriftführer Dr. Kuöera die 
strafgerichlliche Untersuchung eingeleitet worden. 

— (Die „ O o i ' i - S Z p o n ä a i i o s 8 l a v e " , ) ein zur Ver
tretung der Interessen der slavischen Völker in Prag erscheinendes 
Organ, macht in einem Artikel „die Freiheit wie in Oesterreich" 
auf die Opfer der zisleithanischen Preßfreiheit in Böhmen aufmerk
sam, indem sie sarkastisch daran anknüpft, daß der französische Jour
nalist Pe l l e t an in Paris wegen eines „die Freiheit wie in Oester
reich" überschriebenen Artikels zu 6 Monaten Haft verurtheilt wurde, 
was er sich hätte ersparen können, wenn er die österreichische Preß
freiheit besser gekannt hätte. 

— (Exzeß.) Der von der Proch^zkafeier aus Neupaka heim
kehrende böhmische Gesangsverein „Branislav" wurde in Widach 
von deutschen Burschen mit höhnischen Zurufen begrüßt, worauf ein
zelne Steinwürfe folgten, wodurch mehrere Mitglieder des genannten 
Gesangsvereines verwundet wurden. „Die Amtshandlung wird aus 
diesem Anlasse mit aller Strenge durchgeführt, versichert das offiziöse 
„Präger Abendblatt", und es steht zu erwarten, daß es gelingen 
wird, die Schuldigen zu eruiren und der verdienten'strengen Bestra
fung zuzuführen." 

— ( „D ie k. k. österreichische I n f a n t e r i e . " ) Unter 
diesem Titel ist soeben bei Seidel in Wien eine Broschüre erschienen, 
worin einer unserer tüchtigsten und geistreichsten Generäle seine „Ge
danken über Vergangenheit und Gegenwart unserer Infanterie wie 
über ihre Mission in der Zukunft" veröffentlicht. Die Schrift zeichnet 
sich durch solch' schlagende Wahrheit und schneidende Schärfe des 
Unheils aus, daß selbst der rein fachmännische Theil die gespann« 
teste Aufmerksamkeit des Laien rege erhält. I n noch höherm Grade 
aber wird das Interesse des Lesers durch die überwältigende Macht 
der Argumente in jenen Kapiteln gefesselt, die allgemein politischer 

und historischer Natur sind. Die Schrift wird nicht verfehlen, in den 
weitesten Kreisen Aufsehen zu machen. 

— (Die Geheimen.) Die „Gemeindezeitung" berichtet an
läßlich der Delegations-Debattc über den Dispositionsfond nach 
einer Lokal-Korrespondenz, daß im Informationsbureau der Wiener 
Polizei-Direktion gegen 50 Agenten täglich im Dienste sich befinden, 
wovon die meisten zum Sicherheitspersonale gehören, welches zirka 
300 sogenannte „Züneer" beschäftigt, die für ihre Kundschaft mit 
50 kr. bis 1 fl., eventuell mit 1—5 fl. entlohnt weiden; überdieß 
gibt es noch sogenannte „Informatoren", nahezu 5000 an der Zahl. 
— Kein Wunder, daß man auch bei uns derlei Agenten wittert 
und diesen „Nebenverdienst" sogar welchen Damen zuschreiben wollte. 

— (Feuerwehrtag.) Der erste österr.-ungarische Feuerwehr-
tag wird am 4,, 5. und 6. September d. I . in K lagen fü r t 
abgehalten werben. Der dortige freiwillige Feuerwehr-Verein wendet 
sich in einem Aufrufe an die Mitbürger, mit der Bitte, den Zentral-
Ausschuß in jeder Beziehung möglichst zu unterstützen, damit derselbe 
in die Lage komme, den fremden Gasten den Aufenthalt in Klagcn-
furt thunlichst angenehm zu machen. 

Verstorbene. 
De» 8. August. N. N. ein Bauernhilt, bei 16 Jahre alt, ist am 

Moorgrunde im Laibach-Fluße ertrunken gefunden und von d» nach Et. 
Christof übertragen worden. 

Den 10. August. Michael Zöllner, Inwohner, alt 6« Jahre, im Zivil-
spital, an der Ruhr. — Karl Peieriö, Iüstitutsaimer, alt 64 Jahre, im Ver-
sorgungshause Nr. 64, am Zehrfieber. 

Den 11. August. Dem Herrn Johann Anderwald, Ringel-Schmied
meister und Hausbesitzer, sein Kind Johann, alt 11 Monate, in der Stadt 
Nr. 111, an der Ruhr. — Mathias Bruneis, Faßbinder, alt 58 Jahre, im 
Zioilspitlll, an der Gehinilähmung. 

Den 12, August. Dem Herrn Martin Petrin, Tischlermeister, sein Kind 
Paul, alt 14 Monate, in der Karlstadtervorstadt Nr. 2t, an der Ruhr. — 
Der hochwürdige Herr Paier Marimilian Gestrin, Franziskanerordens-Priester, 
alt 36 Jahre, in der Kapuzincruorstabt Nr. 16, an der knotigen Luugensucht. 

Den 14. August. Dem Herrn Johann Bi-oviöar, Hausbesitzer, sein 
Kind Franziska, alt 17» Jahre, in^der Tirnauvoistadt Nr. 43, an der Ruhr. 

Den 15. August. Valentin Ltor, Gemeindediener, alt 70 Jahre, im 
Zivilspital, am Lungenödem. — Dem Ignciz Breskvai, Aufleger, sein Kind 
Leopold, alt l'/z Jahre, in der Stadt Nr. 140, am Zehrfieber. 

ZllhniirMcheg Etablissement 
z 5 9 — 1 1 . des 

l HeiMllNN'sches HllUs nächst der Hradetzkybrücke. 
! Die schönsten und besten läl l l lb und I>nltälnei> oder 
l 82Ußßebi88e ohne Haken und Klammern, das vorzüglichste, 
! was die Zahntechnik zu leisten im Stande ist, werden daselbst 

verfertigt und klombilUllßell in 6u1s, 4ll!2lß2M und veweut, 
! sowie alle anderen Zahnoperationen auf das schmerzloseste und 
! schonendste vollzogen. 

! Die Ordination besorgt aus besonderer Freundschaft 
' Herr D r . IV L r u u u , herzoglicher Leibzahnarzt und emer. 

Dozent der Zahnheilkunde. 
! Ordination täglich von 9 bis 12 und 3 bis 5 Uhr. 
^ An Sonn- und Feiertagen von 10 bis 12 Uhr. 

I n des gefertigten 71—2. 

?rivat - Untbinäun^ - Anstalt 
in lll'llL szteioi'Mlllllj finden sowohl verehe l ich te , als ledige 
Damen unter Garantie der Bewahrung des Geheimnisses, sowie 
liebevoller ärztlicher Behandlung und Pflege Annahme; und in dessen 

Nräill2tioll8-Hii8wlt, 8tM, ?2l2äei8- Gurgle) 319, 
für Frauen- und Unterltibskrankheiten aller Alt werden alle 
chirurgisch-ginäkologischen Operationen vorgenommen, und die 
hartnäckigsten Krankheiten, insbesondere auch M ^ " Lebälwuttei-
XlHllKneiten " H D U in kurzer Zeit geheilt. 

Dr. der Medizin, Chir. und Geburtsh. Magister. 
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